
«Diese Bescheidenheit hat mich tief beeindruckt»

Zermürbt vom ständig zuneh-
menden Druck auf die jüdische 
Bevölkerung, verlässt die Fami-
lie Zimet 1939 ihre Heimatstadt 
Leipzig und begibt sich nach 
Mailand. 
1940 werden Regina Zimet und 
ihre Eltern in Bengasi verhaftet 
und in einem örtlichen Konzen-
trationslager untergebracht. 
1941 dürfen die internierten Ju-
den – nun als «freie Internierte» 
– aus drei vom Innenministeri-
um vorgeschlagenen Aufent-
haltsorten wählen. Die Familie 
Zimet entscheidet sich für die 
Provinz Bergamo.

Herr Frigg, im Epilog des 
Buches schreiben Sie, dass 
Sie die Geschichte der Regi-
na Zimet sofort gepackt habe 
– weshalb?
Marco Frigg: Mich faszinierten 
zuerst die Fotos in Regina Zi-
mets Autobiografi e «Al di là 

del Ponte». Ich erkannte Mor-
begno, die Kirche von Alba-
redo, die viel zitierte Steinbrü-
cke … als ich das Buch zu le-
sen begann und merkte, dass 
darin Menschen vorkommen, 
die mit uns weit entfernt ver-
wandt sind, packte mich die 
Geschichte. 
Da hatte ich nun über 50 Jahre 
Ferien im Elternhaus meiner 
Mutter in Valle di Morbegno 
verbracht, wo sich so Bedeut-
sames abgespielt hatte, und ich 
hatte keine Ahnung davon!

Wie fanden Sie die Familie 
Della Nave, die Regina Zi-
met und deren Eltern ver-
steckt hatte?
San Bello liegt nur rund 10 Ki-
lometer vom Ferienhaus mei-
ner Eltern entfernt. So fuhr ich 
hin und der Zufall wollte es, 
dass ich als erstes Angela Della 
Nave – die zur Zeit der Ge-

Ursina Straub | Das Buch «Regina Zimet – Die Anne Frank des 
Veltlins» erzählt die wahre Geschichte der 13-jährigen Regi-
netta, die sich während des Zweiten Weltkrieges zusammen 
mit ihren Eltern 16 Monate verstecken musste. Marco Frigg 
hat die Autobiografi e der Regina Zimet aus dem Italienischen 
ins Deutsche übersetzt und die Überlebenden der Familie 
Della Nave, bei welcher die Zimets Unterschlupf fanden, etli-
che Male besucht und befragt.

zen Sie die verbleibende Zeit – Sie 
wissen, was ich damit sagen will! 
Gott sei mit Ihnen!» (…) Auf 
dem Nachhauseweg klammerte 
ich mich weinend an Vaters Är-
mel: «Lass uns sofort fl iehen, bit-
te! Wenn wir den Deutschen aus-
geliefert werden, erwartet uns 
die Deportation! Versuchen wir 
hingegen, über die Berge in die 
Schweiz zu entkommen, haben 
wir vielleicht eine Chance!»

Wie gingen Sie bei der Recher-
che vor? Hatten Sie von Be-
ginn an das Buch vor Augen?
Überhaupt nicht. Ich dachte 
mir, diese Geschichte, die sich 
nur wenige Kilometer von der 
Bündner Grenze abgespielt hat, 
kennt kaum jemand. Vielleicht 
gibt das einen Artikel in un-
serer Lokalzeitung. 

Der Garten der Familie Della Nave. Links das WC-Häuschen, in der Bildmitte der Eingang zum Weinkeller, 
am rechten Bildrand das Vordach des Zimmers, in dem sich die Familie Zimet versteckt hatte.   

schichte eine junge Frau gewe-
sen war – die erste Person war, 
der ich begegnete.

Und sie gab Ihnen ohne Wei-
teres Auskunft?
Ja. Ich sagte ihr, ich hätte die 
Biografi e von Regina Zimet 
gelesen und interessiere mich 
für ihre Geschichte und sie 
antwortete mir: Kommen Sie 
herein. In der Küche bewirtete 
sie mich mit Kaffee und begann 
zu erzählen. Ich hatte das Ge-
fühl, ich kenne diese Menschen 
schon seit Langem.

Nachdem sich der Wachtmeister 
mit einem kurzen Blick vergewis-
sert hatte, dass niemand zuhörte, 
zog er Vater beiseite und fl üsterte 
hastig: «Signor Filippo, Sie befi n-
den sich in höchster Gefahr! Nut-

Von 2003 bis 2007 habe ich 
mich intensiv mit der Biografi e 
von Regina Zimet und der Zeit 
des Zweiten Weltkriege ausei-
nandergesetzt, ich habe Fach-
bücher gelesen und Verwandte 
und Bekannte befragt. Zwei- bis 
viermal pro Jahr besuchte ich 
auch die Familie Della Nave 
und redete mit ihr. Die Recher-
chen erstreckten sich über vier 
Jahre.

Und danach begannen Sie zu 
schreiben?
Mit dem Schreiben begann ich 
im Januar 2007. Die Biografi e 
der Regina Zimet übersetzte ich 
von der Stelle an, wo die Familie 
ins Veltlin fl ieht. Ich merkte, 
dass eine wortgetreue Überset-
zung nicht sehr lebendig ausfal-
len würde. So wurde es eine freie 

Übersetzung, in die ich das, 
was mir die Familie Della Nave 
erzählt hatte, einfl iessen liess. 

Fiel Ihnen das Schreiben 
und Übersetzen leicht?
Das Übersetzen fi el mir sehr 
leicht. Nicht so leicht war es, die 
richtige Form zu fi nden. Ich 
war mir nicht sicher, ob ich in 
der Ich-Form oder erzählend 
schreiben sollte.

Wir verliessen die Passhöhe und 
begannen mit dem Abstieg Rich-
tung Veltlin. Bald merkte ich, 
dass dieses Unterfangen nicht we-
niger mühsam war, als der Auf-
stieg zum Passo di San Marco. 
(…) Die Schmerzen in meinen 
vor Kälte tauben Füssen wurden 
immer unerträglicher. Um nicht 
in Tränen ausbrechen zu müssen, 
biss ich auf die Lippen. Ich wusste, 
dass mir im Moment niemand 
helfen konnte und wir weiterge-
hen mussten. (…) In der Hütte 
entledigte ich mich erleichtert 
meiner durchnässten Bergschuhe 
und Socken. Die Schnüre der 
Schneeschuhe hatten sich tief in 
die von Blasen übersäten, blutigen 
Füsse eingeschnitten. Die «Guar-
dafi li» betrachteten erschrocken 
meine geschundenen Füsse und 
konnten kaum glauben, dass ich 
den beschwerlichen Weg in diesem 
Zustand hatte zurücklegen kön-
nen. (…)

Die Judenverfolgung ist ein 
dunkles Kapitel in der Ge-
schichte – gab es für Sie Be-
lastendes?
Die Geschichte an und für sich 
ging mir sehr nahe. Ich fragte 
mich oft: Wie hätte ich reagiert? 
Gerade heute, wo man viel von 
Fremdenhass hört und Aus-
ländern gegenüber eher skep-
tisch eingestellt ist. Und dann 
liest man, dass eine Familie 
wildfremde Menschen bei sich 
aufnimmt, obwohl sie genau 
weiss: Wenn die Sache auf-

fl iegt, werden wir alle mit gröss-
ter Wahrscheinlichkeit umge-
bracht. 
Während des Zweiten Welt-
krieges wurden Menschen, die 
Juden oder Partisanen versteckt 
hielten, unerbittlich bestraft. Es 
drohte die Deportation in ein KZ 
oder die sofortige Exekution.

«Signor Filippo», hatte unser 
Gastgeber zu Papa gesagt, «Ma-
riangela hat mir von Lindas Be-
such und ihren Drohungen er-
zählt. Was denkt sich diese Frau? 
Eine Flucht aus San Bello wäre 
zum jetzigen Zeitpunkt Selbst-
mord! (…) Wir können nur hof-
fen, dass es Linda nicht in den 
Sinn kommt, euch zu denunzie-
ren. (…) Um zum Schluss zu 

kommen: Ich wollte Ihnen, Sig-
nor Filippo, mitteilen, dass wir 
einstimmig beschlossen haben, 
Sie, Ihre Frau und Ihre Tochter 
auch weiterhin in unserem Hau-
se zu beherbergen; und zwar so 
lange, bis eine Flucht in die 
Schweiz zu verantworten ist.»

Erlebten Sie auch Erstaunli-
ches?
Beeindruckend war für mich 
die Bescheidenheit der Familie 
Della Nave. Sie hatte in all 
den Jahren unzählige Besuche 
aus Deutschland, Israel und 
anderen Ländern erhalten, Zei-
tungsartikel wurden über sie 
geschrieben, die Eltern Della 
Nave bekamen den Orden «Ge-
rechte unter den Völkern» ver-
liehen … und noch immer wa-
ren sie unglaublich bescheiden 
geblieben!

Die kursiv gesetzten Zeilen stammen 
aus dem Buch «Regina Zimet – Die 
Anne Frank des Veltlins».

Hintergrund, Schauplätze, Text-
auszüge und Fotos unter www.
annefrank-veltlin.ch

Die Bauernfamilie Della Nave. Sitzend die Eltern Giovanni und 
Mariangela. Stehend von links: die Söhne Lodovico und Gio-
vanni mit Ehefrau Zita, die Tochter Angela und Sohn Luigi.
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Regina Zimet 1950, im Diens-
te der israelischen Landesver-
teidigung. 
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